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Gemeinschaftliche Selbsthilfe wird von 
den anfängen bis heute als Graswur-
zel- und Emanzipationsbewegung, als 
Bewegung gegen Stigmatisierung, für 
bessere rahmenbedingungen und für 
mehr Bürgerbeteiligung verstanden. 
hier schließen sich Menschen zusam-
men, die miteinander und für andere 
etwas bewegen wollen. Der Erfahrungs-
austausch, das gemeinsame Sprechen, 
lernen, handeln fördert Eigen- und 
handlungskompetenz gleichermaßen. 
In der gesundheitsbezogenen Selbst-
hilfebewegung ist entsprechend viel 
krankheitsbezogenes Erfahrungswissen 
gebündelt, weshalb sie sich zu einer 
wichtigen Säule im Gesundheitswesen 

entwickelt hat. So werden Selbsthil-
feengagierte über Selbsthilfekontakt-
stellen und Selbsthilfeorganisationen 
zum Beispiel gemäß § 140f SGB V in 
fragen, die die Versorgung betreffen, 
mitberatend einbezogen. Die wahrneh-
mung der Interessen der Patientinnen 
und Patienten und der Selbsthilfe chro-
nisch kranker und behinderter Men-
schen über die anerkannten Patienten-
organisationen erfolgt unter anderem 
im Gemeinsamen Bundesausschuss. 
Er bestimmt den leistungskatalog der 
gesetzlichen Krankenversicherung und 
beschließt Maßnahmen der Qualitäts-
sicherung bei der leistungserbringung 
im Gesundheitswesen. Selbsthilfe wird 

dadurch als ansprechpartner und Ziel-
gruppe im „Gesundheitsmarkt“ zuneh-
mend attraktiv. Diese attraktivität geht 
deutlich über Motive der werbung, zum 
Beispiel der Pharmaindustrie, und das 
Interesse, über Selbsthilfegruppen an 
Kontakte zu „Endverbrauchern“ zu ge-
langen, hinaus. 

Die Zunahme an aufgaben und ihre 
stärkere Einbindung in Gremien der 
gesundheitlichen oder sozialen Versor-
gung stellt die Selbsthilfegruppen und 
Selbsthilfevereinigungen aber auch 
vor immer größere herausforderungen 
an ihre organisation und ausstattung. 
Dafür sind finanzielle Mittel erforder-
lich, die nicht immer oder nicht ausrei-
chend verfügbar sind. fördermöglich-
keiten durch Kommunen und länder 
und bei der gesundheitsbezogenen 
Selbsthilfe auch durch die gesetz- 
lichen Krankenkassen werden daher 

ergänzt durch Spenden, Stiftungsmittel 
oder Sponsoring. Im hinblick auf die 
Vielfalt der Sparten ist unternehmeri-
sches Engagement im feld der Selbst-
hilfe insgesamt nicht sehr ausgeprägt. 

wenn sich allerdings Unternehmen als 
förderer oder Sponsoren einfinden, ist 
insbesondere die gemeinschaftliche 
Selbsthilfe im Themenfeld Gesund-
heit gefordert, die annahme der Mittel 
sorgfältig zu prüfen, transparent zu be-
handeln und manchmal auch abzuleh-
nen. Die eigene Betroffenheit von einer 
Krankheit, Sucht, Behinderung erfordert 
eine hohe Sensibilität im Umgang mit 
solchen Unternehmen, deren Produkte 
im Kontext der eigenen Betroffenheit 
zum Einsatz kommen (könnten). Die 
förderungen durch und der Umgang 
mit wirtschaftsunternehmen und hier 
insbesondere mit arzneimittel-, Medi-
zinprodukte- und hilfsmittelherstellern 
werden seit einigen jahren im feld der 
Selbsthilfe und auch darüber hinaus 
öffentlich diskutiert. liegt eine große 
nähe zwischen dem Krankheitsbild ei-
ner Selbsthilfegruppe oder -organisation 
und den Produkten eines fördernden 
Unternehmens vor, wird die Gefahr ei-
ner unerwünschten Einflussname durch 
das fördernde Unternehmen auf die 
Meinungsbildung und auf die Informa-
tionsmedien der Selbsthilfe gesehen: 
Es können Interessenkonflikte entste-
hen, wenn die primären Interessen und 
Ziele der Selbsthilfe überlagert werden 
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„In der gesundheitsbezogenen 
Selbsthilfebewegung ist ent-
sprechend viel krankheitsbezo-
genes Erfahrungswissen gebün-
delt, weshalb sie sich zu einer 
wichtigen Säule im Gesund-
heitswesen entwickelt hat.“
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Der wirtschaftliche Erfolg eines Unter-
nehmens ist eng mit der Persönlichkeit 
seiner Manager verknüpft. Ungewöhn-
liche wege der Persönlichkeitsent-
wicklung bietet das Programm Seiten-
wechsel®. fern von ihren gewohnten 
Tätigkeiten werden ManagerInnen  mit 
den aufgaben der sozialen arbeit kon-
frontiert. nach dem Motto „Sozialarbeit 
auf Zeit“ werden sie eine woche lang 
aktiv in den Tagesablauf einer sozialen 
Einrichtung eingebunden und pflegen 
beispielsweise schwerkranke Men-
schen im hospiz, begleiten wohnungs-
lose Klienten zum arbeitsamt, nehmen 
an therapeutischen Gruppensitzungen 
für  Drogenabhängige teil oder betreu-
en behinderte Kinder. Seitenwechsler 
begegnen dabei den Menschen auf 
augenhöhe. Sie werden als Teammit-
glieder aufgenommen, erhalten einen 
unverfälschten Einblick in die fremde 
lebenswelt und werden dadurch hell-
höriger für soziale fragen. nicht das 
„Managen“ ist hier gefragt, sondern 
einen Zugang zu Menschen in schwie-
rigen lebenssituationen zu finden. 

Der Status und die durch ihre Position als 
führungskraft verliehene autorität spie-

len für die Klienten keine rolle. Ihnen ist 
es egal, ob jemand Marketingleiter oder 
Vorstand ist. für sie ist wichtig, wie der 
Seitenwechsler als Mensch auf sie wirkt 
und ob er sich für sie interessiert. Sie 
müssen andere Sichtweisen gelten las-
sen, mit Personen, die ihnen fremd sind 
wertschätzend umgehen und dem Im-
puls, vorschnell zu urteilen widerstehen. 

organisatorische rahmenpunkte
am Seitenwechsel® beteiligen sich sozi-
ale Institutionen, die sich mit den Schat-
tenseiten des lebens beschäftigen. 

durch merkantile Interessen von Unter-
nehmen. Primäre Interessen und Zie-
le gemeinschaftlicher Selbsthilfe sind 
gegenseitige hilfe bei der Bewältigung 
bestehender Probleme (Entwicklung 
von Eigen- und handlungskompetenz), 
vertrauenswürdige aufklärung über 
Möglichkeiten der Problemlösung und 
Bewältigungsstrategien sowie Vertre-
tung gemeinsamer anliegen (Schaffung 
angemessener rahmenbedingungen 
durch Veränderungen im Gemeinwesen 
und in professionellen Versorgungssys-
temen) aus der Sicht betroffener Men-
schen. Die Erwartung an die Selbsthilfe 
ist, dass sie ausschließlich ihren eige-
nen Zielen verpflichtet bleibt und die 
Integrität und Souveränität und damit 
die Vertrauenswürdigkeit der Selbsthil-
febewegung insgesamt nicht in frage 
zu stellen ist.

Diese Erwartungshaltung führte zu einer 
auseinandersetzung um Transparenz 
und Unabhängigkeit der Selbsthilfe im 
Gesundheitsbereich. Eine folge für die 
Selbsthilfe war die Selbstbindung an 
„Grundsätze der Zusammenarbeit mit 
wirtschaftsunternehmen“ einschließlich 
eines Monitoringverfahrens, welches 
durch die Bundesarbeitsgemeinschaft 
Selbsthilfe behinderter Menschen in 
Kooperation mit dem Paritätischen 
Gesamtverband angeboten wird. Eine 
andere folge dieser öffentlichen Dis-
kussion war, dass sich forschende 
arzneimittelhersteller selbst dazu ver-
pflichtet haben, Sponsoringmittel und 

Spenden an Selbsthilfeorganisationen 
öffentlich darzulegen. Sehr zu wün-
schen wäre als großer Schritt von die-
sen Unternehmen die Schaffung eines 
unternehmensübergreifenden förder-
mittelfonds, welcher Mittel für indika-
tionsübergreifende Projekte und Maß-
nahmen von Selbsthilfestrukturen zur 
Verfügung stellt und damit einen Beitrag 
leisten könnte, Interessenkonflikte mög-
lichst zu vermeiden.
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Seitenwechsel® 
lernen in anderen lebenswelten

„Fern von ihren gewohnten 
Tätigkeiten werden Mana- 
gerInnen  mit den Aufgaben 
der sozialen Arbeit konfron-
tiert. Nach dem Motto „Sozi-
alarbeit auf Zeit“ werden sie 
eine Woche lang aktiv in den 
Tagesablauf einer sozialen 
Einrichtung eingebunden.“




